
382 W. Hennemann,  Der Storch (Oieonlu eleonia im Schwarzwalde.

geben. S ie  ist an  die „rechte" Adresse gelangt; denn Kollege Kefer-Neudingen 
hatte die L iebensw ürdigkeit, m ir die nachfolgenden eingehenden M itte ilungen  zu 
machen, w ofür ich auch an dieser S te lle  meinen D ank ausspreche.

S ie  brüten regelm äßig und zw ar zwei bis vier J u n g e  au s . Aller W ah r
scheinlichkeit nach veran laß ten  die S üm pfe  des D o n au -R ied es  die Ansiedelung. 
Nebenbei bemerkt: I n  der N ähe von N e u d i n g e n  befand sich der F ü rs tl. Fürsten- 
bergsche Fischteich. D o r t  versammelten sich jeden Herbst bei ihrem Wegzuge die 
S tö rche  in S charen  zu H underten  au s  allen umliegenden Plätzen. Auch letzten 
J a h re s  sind sie dieser ihrer Gewohnheit treu  geblieben. I n  P f o h r e n  (B a h n 
sta tion), 6 8 0 ,9  m  über dem M eere , befinden sich sechs b is  acht Storchennester. 
Säm tliche sind bewohnt wie hier. E inige davon befinden sich auf K am inen. 
W erden diese nu n  in einem J a h re  auf Befehl der Feuerschaukommission entfernt 
und auf den Dachfirst gesetzt, so werden sie von den Langbeinen nächstes F rü h 
jah r eben wieder auf den alten P la tz  zurückversetzt. Auch auf dem Kirchturm  der 
alten, respektive der jetzt neuerbauten Kirche befand respektive befindet sich ein be
wohntes Nest. Ebenso befinden sich Nester in  O b e r b a l d i n g e n  6 9 4 ,1  m , 
S u m p f o h r e n  6 9 9 ,1  m , S u n t h a u s e n  7 0 6 ,4  m , W o l t e r d i n g e n  7 1 7 ,1  m  (jetzt 
abgebrannt) u n d .W a ld h a u s e n ,  ü b e r  8 0 0  m , (sämtlich im Amt Donaueschingen) 
teilweise auf den höchsten H äusern , teilweise auf K irchtürm en. I m  letztgenannten 
D orfe nisten sie (jetzt noch mehrere, früher viele) am W aldesrande auf B ä u m e n .'^ )

K le in er e  M it te i lu n g e n .
Über die Ankunft der gelben Bachstelze (Luck̂ les Lnvus fl-.̂ j). W ie 

au s  der interessanten M itte ilung  über die G ew andtheit einer gelben Bachstelze 
(L . 6 a v u 8 )  in N r . 7, S .  285  zu ersehen ist, hatte sich am R odafluß  in Sachsen
A ltenburg bereits am 6. M ä rz  dieses J a h r e s  eine solche eingestellt, über deren 
Ankunft im „neuen N au m an n " (B d. I I I ,  S .  134) folgendes gesagt ist: „ S ie
kommt A nfang A p ril, selten in den letzten T agen  des M ä rz  bei u n s  an ."  I m  
Fallsteingebiet am H arz erfolgt die Ankunft nach den Beobachtungen O r .  F r .  
L indners von A nfang A pril bis A nfang M a i (s. J a h r g .  1 9 0 1 , S .  93). —  
A ußer der bereits erw ähnten , habe ich n u r noch eine aus die erste M ärzhälfte  
entfallende A nkunftsangabe zu finden vermocht. I n  dem Artikel „Phänologisches 
von Ju is t"  in  N r . 9 des J a h rg . 1897  heißt es: „Am  11. M ärz  L u ä ^ t6 8  Ü avu8  
(ein Pärchen)." Diese M itte ilungen  über ein außergewöhnlich frühes Eintreffen *)

*) Vergleiche hierzu die Mitteilung in Nr. 5, S .  227. „Die Storchennester in der 
Wetterau stehen meist auf hohen Pappeln." D. Verf.
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dieser A rt interessierten mich um som ehr, a ls  ich im J a h re  1898  auch in den 
heimischen B ergen des S a u e rla n d es  bereits am 12. M ä rz  einige Schafstelzen 
an tra f, die ich, nebenbei bemerkt, b isher n u r  a ls  D urchzügler kennen gelernt habe, 
obschon m ir von g laubw ürd iger S e ite  m itgeteilt w urde, daß sie bisw eilen auch in  
unserer Gegend brüten.

W erdohl a. d. Lenne, 2. J u l i  1903 . W . H e n n e m a n n ,  Lehrer.
Ein kleines Grasmücken-Paradies. E s  ist w ohl eine allgemein bekannte 

T atsache, daß gewisse V ogelarten in  der Z a h l der In d iv id u e n  von einem J a h r e  
zum andern großen Schw ankungen unterw orfen sind; m an hat sie auf mehr oder 
weniger günstige W itternngsverhältn isse  des vorausgegangenen J a h r e s ,  die das 
Brntgeschäft entw eder förderten oder störten, auf größere oder geringere G efahren 
der Reise, auf klimatische Verschiebungen in der W interherberge u. a. zurückzuführen. 
S o  mußte ich hier w ährend m ehrerer J a h r e  zu m einem großen B edauern  eine 
fortlaufende Abnahme der Grasm ücken feststellen, und schon begann ich die Ansicht 
der Pessimisten u n te r den Vogelkundigen zu teilen, die fü r diese lieblichen S ä n g e r  
in  absehbarer Z e it das Schlim m ste fürchten, —  da schenkte u n s  dieses J a h r  eine 
überraschende Fülle*) von M önchs- und Sperbergrasm ücken. W ährend  jene sich 
in  den A nlagen und größeren G ä rte n  der S ta d t  wie in  den P a rk s  außerhalb 
des O r t s  finden , sind diese natürlich n u r  auf letztere und auch da bloß au f ge
wisse Gebiete beschränkt. Besonders häufig sind sie in einem bestimmten T eile  des 
großen, vogelreichen P a rk es im O sten B re s la u s . D ieser schiebt sich m it einem 
Z ipfel bis h a rt an die O d e r , von der er n u r durch den D am m  geschieden ist. 
E in  wenige M orgen  großes W asser, der Rest eines toten F lu ß a rm e s , ist hier in 
geschmackvoller Weise ringsum  m it dichten S trä u c h e rn , darun ter auch dornen
tragenden, wie Heckenrosen und R ö t- und W eißdorn , bepflanzt w orden: an dieser 
S te lle  nisten Zaungrasm ücken (8^1v is . e u r r u e a )  Schw arzblättchen (8 ^ 1 v ia  
a t r i e a M l a ) ,  Sperbergrasm ücken (8 . n i8 o r ia ) , und da auch die D orngrasm ücke 
(8 . 8^1vi9.) zuweilen a u s  dem Weidengebüsch des Flusses über den D am m  herüber
wechselt, ist b is  auf die G artengrasm ücke die ganze S ip p e  vertreten, die sich schon 
a u s  der Ferne  dem O h re  des K undigen durch ihren  G esang verrät. Alle über
trifft aber an Z a h l die Sperbergrasm ücke: konnte ich doch auf einem v e rh ä ltn is
m äßig kleinen R aum e ein Dutzend singender M ännchen feststellen. I n  der ersten 
H älfte , des M a i  hatte ihre E rregung  den Höhepunkt erreicht. Z u  jeder T a g e s
stunde schallte a u s  dem Gebüsch ih r melodischer, kräftiger G esang , dessen Kürze 
lch allein zu tadeln  hatte ; zuweilen stiegen sie im eigentümlichen B alzflug , trom m elnd

Oder hängt das vieleicht mit dem Schneesturm im April dieses Ja h res  zusammen, 
der besonders in Oberschlesien Hoch- und Niederwald schwer verheerte und einen Teil der 
heimkehrenden. Vögel zur Auswanderung zwang?

28*
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und jub ilierend , zu den alten Eichen des D am m es em por, um sich dann wieder 
jauchzend in  das Gesträuch zu werfen. I h r  Liebestaum el ließ sie dabei alle 
Vorsicht vergessen; manchmal durfte ich mich ihnen , die frei auf einem Zweige 
saßen, fast auf A rm eslänge nähern , ohne daß sie sich in das Dickicht zurückzogen. 
Zuw eilen flog zu einem M ännchen ein anderes hinzu, das nun  durch schmetternden 
G esang den G egner zu übertrum pfen suchte; ernste Kämpfe habe ich nicht beobachtet, 
wohl aber ihr heißes Liebesw erhen. D ie Allgewalt der M inne  hatte dann in 
dem V ogel, eine gänzliche U m w andlung bewirkt: e r, dem sonst G röße , H a ltung  
des K örpers und energisches T rom m eln etwas K raft- und W ürdevolles verleihen, 
w ar zum flehenden B ettler geworden. M it  schm etterlingsartig gelüfteten und 
ununterbrochen zitternden F lüge ln , deren erhobene Spitzen sich fast berührten, den 
gespreizten Schw anz etw as nach unten gedrückt, näherte er sich in kauernder 
H altung  und in  so kleinen S p rü n g e n  seiner A userkorenen, daß er förmlich zu 
kriechen schien, indem er dabei ohne P au sen  seinen G esang hören ließ. Aber w a s  
fü r einen G esang! Leise und fast klanglos, erinnerte er m ehr an das Zwitschern 
eines jungen V ogels. —  Schon nach wenigen Wochen (zweite H älfte  des M a i)  
w ar d as B ild  verändert. D ie P a a re  hatten sich gefunden und w aren eifrig m it 
B a u  des Nestes beschäftigt, indem sie sich möglichst den menschlichen Blicken zu 
entziehen suchten. D e r S a n g  w ar in den V or- und N achm ittagsstunden fast 
verschollen, dafür klang zuweilen a u s  fünf bis sechs Büschen gleichzeitig ihr kräftiges 
T rom m eln über das stille Gewässer.

B re s la u , 11. J u n i  1903 . D r .  S a x e n b e r g e r .
D e r  w irtschaftliche W e r t  des S to rc h e s  hat sich in diesem S o m m er im 

„M ain zer Tertiärbecken" erwiesen. H euer ist in  diesem nämlich die M äuseplage 
groß gewesen. I n  einer Gemeinde w urden 14 Z en tner vergifteter Weizen auf 
den Feldern ausgestreu t, in einer anderen 33  0 0 0  erschlagene Feldm äuse —  das 
Stück zu einem P fen n ig  —  eingeliefert. D a  und dort auf den m äuseüberfüllten 
Äckern und Wiesen hat sich unser F reund  Langbein in kleinen T ru p p s ,  zu fünf, 
sechs, sieben S tück, eingestellt und J a g d  auf die schädlichen N ager gemacht. E r 
erwischte ihrer recht viele, denn es ist seine A rt, leise und vorsichtig heranzuschleichen 
und blitzschnell zuzufahren. E in  S to rch  braucht zur S ä ttig u n g  viele der kleinen 
Pelztierchen. I n  der fruchtbaren W ette rau  sah ich die S tö rche  oft auf den 
S a la t -  und Gemüseäckern stehen, um die fetten Schnecken und andere Schm arotzer 
aufzunehmen. S ie  thaten hier den B au ersfrau en  gute D ienste.

W ilh .  S c h u s te r .
Wie wenig wählerisch der S ta r  bei der Wahl seiner Nistplätze ist, konnte 

ich bei meinem letzten A ufenthalte im Nordseebad Ju is t  kennen lernen. I n  der 
im Westen der In s e l  angelegten Vogelkolonie, in der aber außer den D förm ig
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angelegten unterirdischen B rutplätzen fü r E n ten  wenig N iststätten angetroffen 
w urden, ist eine B retterbude fü r den m it dem Schutze der Kolonie beauftragten 
W ärte r errichtet. Diese ist höchstens 2 ^  m  hoch und hatte ein einfaches schräges 
D ach. An der schmalen Südseite  der B ude hatte der W ä rte r  eine a ls  S t r a n d 
gu t angetriebene und vom W asser ganz krumm gezogene ungefähr handhohe Käse
kiste aufgehängt. D e r Deckel fehlte und die einzelnen B re tte r  des B odens hatten 
sich so gezogen, daß oft fingerbreite Licht und L uft durchlassende F ugen  entstanden 
w aren. D a s  erste B re tt  des B odens hatte der W ä rte r  losgerissen und schräg 
in den Kasten geklemmt, so daß er hierdurch in  zwei Teile geteilt w urde m it 
einem großen eckigen A u sg an g . D a n n  hatte er zwei N ägel in  die W and  der 
B u d e  geschlagen und hier an das K istenfragm ent so gehängt, daß der B oden 
nach außen und die offene Deckelseite auf die W and der Bude. zu hängen kam.. 
E s  ist w ohl der prim itivste Nistkasten, wenn er überhaup t noch so zu nennen ist, 
den ich je gesehen habe. Und trotzdem hatten  die S ta re  in ih rer W ohnungsno t 
von dieser Nistgelegenheit Gebrauch gemacht. S ie  hatten m it unerm üdlichem  F le iß e  
eine M enge trockener G ra sh a lm e  herbeigeschleppt und dam it die weit klaffenden 
S p a lte n  unten im Kasten au sg e fü llt, die oberen hatten sie ruh ig  offen gelassen, 
weil ihnen der Schutz des überstehenden D aches offenbar zu genügen schien. D e r 
Kasten hing a llerd ings direkt nach S ü d e n , w ar also gegen die starken N ordost- 
und Nordw eststürm e, die in diesem J a h r e  vorherrschten, gut geschützt, da außer
dem die S e itenb re tter au s  einem Stück w aren. M a n  konnte den ganzen höchst 
originellen A p p a ra t bequem vom Erdboden au s  abheben. —  D e r W ärte r erzählte 
m ir , daß a u s  jedem der beiden Teile des K astens Ju n g e  ausgekommen w ären. 
W ahrscheinlich haben sich die verw ilderten Katzen, die hier großen Schaden un ter 
den Vögeln und H asen anrichten, und denen die ganz frei und offen aufgestellten 
K lappfallen  n u r wenig Abbruch thun, nicht bis auf das Dach der B ude ge trau t, 
sonst w äre es ihnen ein Leichtes gewesen, d a s  Glück der Fam ilie  S ta rm a tz  zu 
vernichten. A ußer von den Katzen haben hier die Vögel viel durch die T elegraphen
drähte zu leiden; ich fand län g s der Leitung eine ganze A nzahl Lerchen, die sich 
d a ran  to t geflogen. Außerdem will ich noch bemerken, daß ich sehr überrascht 
w a r, a ls  ich eines M o rg en s  au s den D ünen  den R u f  des Kuckucks vernahm , 
jedoch soll dies nach Aussage der In s u la n e r  durchaus nichts S e lte n es  sein. 
S o n s t w ar die O r n i s  im wesentlichen dieselbe wie auf den den benachbarten N o rd 
seeinseln zu dieser Z eit.

R i n t e l n ,  den 30 . Oktober 1902 . O berleh rer S c h w a r z .
Gelegentlich eines Besuches, welchen ich vor kurzem O tto  Leege auf J u is t  

machte, fanden w ir auf dem K alfam er G e w ö l l e  der sich zur S om m ersze it hier 
in  einzelnen Exem plaren herum treibenden, aber nicht nistenden Mantelmöve
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(I^ a ru 8  w a r in u 8 ) .  D ie  Gewölle sind daumendick und daum engliedlang. S ie  
bestehen a u s  Muschelschälchen, welche der.b laugrauen M ießmuschel (N M 1 u 8  6cku1i8). 
der eßbaren Herzmuschel (O arcklum  eckule), dem in  allen Farben  von G ra u  zu 
Gelb und R o t sich vorfindenden S trah lk o rb  ( N a e t r a  8 tu lto l-u m ) und vielleicht 
der gedrehten Bohrm uschel (^ulu .8  eri8x>o.ta) angehörten. D ie Schalstückchen 
der Mießmuschel sind am größten —  einige von 4  b is  6 e m  Länge — , w as 
sich ganz natürlich d a ra u s  ergiebt, daß das Beuteobjekt a ls  G anzes von sich schon 
das größte ist. I n  einem 7 b is  8 G ram m  schweren G ew öllballen machten die 
Mießmuschelstückchen zusammen 1 ^  G ram m  a u s ;  die gewöhnlichen Stückchen von 
Herzmuscheln w aren aber an  Z a h l noch viel stärker vertre ten , sie machten, m it 
Abzug von etwa 1 G ram m  S a n d , d a s  Ü brige a u s ;  die Schälchen vom S trah lk o rb  

.und eventuell der Bohrmuschel w aren  n u r  ganz spärlich herauszufinden. J e d e n fa lls  
zerkleinert der Vogel bei der Äsung die Schalen der Konchylien, um zu dem T ie r 
zu gelangen; an diesem bleiben aber immer jeweilen einige Schalrestchen hängen 
und diese werden hernach in B allen  ausgespien. D ie  B allen  selbst sind sehr lose
und zerfallen recht le ich t------ es fehlt ja  das B indem itte l von H aaren , Federn  rc.
E ines der Gewölle enthielt große Scheeren der S trandk rabbe  (O a re iu u 8  ru a 6 u a 8 )  
m it einer kompletten Einkleidung von Muschelschälchen. W i lh e lm  S c h u s te r .

Schaden der Krähen. W ie m ir H err R ittergutsbesitzer O b e rle u tn a n t Koch 
in B ergfarnstedt m itteilt, haben ihm die K rähen —  die A rt ist leider nicht fest-, 
gestellt worden —  am 8. M ä rz  zehn M o rg en  Som m erw eizen d e ra rt verwüstet, 
daß trotz eifrigen Suchens auch nicht ein Sam enkorn mehr aufzufinden w ar und 
d as  Feld neu bestellt werden mußte. Ähnlich sei es vielen seiner N achbarn ge
gangen. —  D r .  E . N e y .

Am 28. M a i dieses J a h r e s  besuchte ich zum ersten M a l  wieder ein vor 
kurzem entdecktes Waldlaubvogelnest m it 6 E iern . Ich  sah an  der Nesthülle 
nichts mehr von einem E in g a n g , das G anze schien m ir zerzaust und un ter dem
Gedanken: N u n  ja na tü rlich , auch wieder z e r s tö r t ! - - - - - - - hob ich den ganz lose
sitzenden B allen  von dem R aine  des W aldw egs auf. A ls ich ihn in meiner halben 
Höhe hatte, stürzte der W ald laubvogel heraus. Ic h  setzte das Nest wieder hin. 
Nach 3/4 S tu n d e n  brütete der Vogel wieder so fest, daß er erst ab flog , a ls  ich 
meine H and auf das Nest legte. Nach einer knappen halben S tu n d e  w ar er 
wieder auf dem Nest. D a s  M ännchen sirrlte recht eifrig, um zu w arnen.

W ilh e lm  S c h u s te r .
D ie  Schwarzamsel ( N s r u l a  r u s r u la )  badet sehr viel und sehr stark. D ie  

Badezeit ist insbesondere gegen Abend. S o  sah ich M itte  Dezember des ver
gangenen J a h r e s ,  wie sich eine Amsel noch bei tiefer D äm m eru n g , und obwohl 
es eine frostige Nacht zu werden versprach, ihr Gefieder so gründlich näßte, daß
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es ih r schwer fiel, zu einer nahen Cypresse, ihrem  Schlafplatz, zu fliegen. Auch 
sonst sah ich die Amsel nicht selten gegen S o n n e n u n te rg a n g  ein B ad  nehmen. 
S o  des öfteren im V orfrü h lin g  des jetzigen J a h r e s  im  G ießener botanischen 
G arten . H ier puddelten im V erein m it S ta re n  nicht selten 5 bis 6 Stück im 
R andw asser des W eihers, der die Vogelinsel um zäunt. L u d w ig  S c h u s te r .

Der Hänfling (^eanlliLs enm irM na als Spötter. W enngleich 
ich wiederholt von der S pö tterbegabung  des H än flin g s  gelesen hatte, so hatte ich 
doch bisher noch nicht Gelegenheit gefunden, mich selbst davon zu überzeugen, ob
schon ich ihn mehrfach im Z im m er gehalten habe und  des öfteren fremde S tu b e n 
vögel dieser A rt singen hörte. Gestern aber hörte ich im Nachbarstädchen N euen
rade einen gekäfigten „F lachsfinken", wie unser V ogel hierzulande genannt w ird , 
welcher —  a llerd ings n u r  einm al —  m itten in  seinem Gesänge das Lied der 
Feldlerche zum V o rtrag e  brachte. Über eine S tu n d e  habe ich ihm zugehört, doch 
ließ er seitdem n u r seinen N atu rgesang  vernehm en. W ie m ir aber m itgeteilt 
w urde, hat der Vogel wiederholt wie ein „Löwereck" (so w ird die Feldlerche im 
Plattdeutschen genannt) gesungen. D e r „ S p ö tte r"  ist angeblich im  S o m m er 1901  
dem Neste entnom m en worden.

W erdohl a. d. Lenne, 16. M a i 1903 . W . H e n n e m a n n ,  Lehrer. 
Nachahmungstalent eines Eichelhähers ( A a r r u lu s  A lniicknnins f l ^ ) .  V o r 

kurzem berichtete in unserer M onatssch rift H err B uxbaum  über einen H ä h e r /)  
der in  nicht geringem  M aße die F äh igkeit besaß, S tim m en  anderer T iere und 
einzelne W orte  der menschlichen Rede nachzuahm en. D a ß  diese B egabung sich 
auch über Geräusche und T öne von anderer a ls  vokaler N a tu r  erstrecken kann, 
bezeugt un ter anderen N au m an n , der einen Vogel dieser A rt die Geräusche nach
bilden hörte, die beim Scharfm achen einer S ä g e  entstehen. E inem  stimmlich eben
so bevorzugten In d iv id u u m  hatte ich am 6. A pril dieses J a h r e s  d as V ergnügen 
zu begegnen. D e r Vogel, auf den ich schon a u s  größerer E n tfe rn u n g  aufmerksam 
geworden w ar, saß am R ande eines Lärchenschlages, durch welchen ich mich ihm 
auf einem schmalen P fad e  vorsichtig näherte. A ls ich mich so weit angeschlichen 
hatte, daß ein weiteres V orgehen unrätlich schien, kamen m ir doch wieder Zw eifel, 
ob es möglich sei, daß ich nicht die O rginalgeräusche, sondern deren Im ita t io n  
durch den H äher zu G ehör bekam. W a s  dieser K ünstler zum besten gab, w aren 
die verschiedenen Geräusche eines in T hätigkeit versetzten P flu g es  und zwar in 
der ganz bestimmten A ufeinanderfolge, wie diese durch das regelmäßige Anziehen 
der Z u g tie re , durch die R e ibung , den W iderstand des H olzes und der Eisenteile 
und die Engergie der leitenden M enschenhand bedingt ist. M a n  glaubte m it

0  Jahrgang 1902, S .  487.
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Bestim m theit d a s  K lirren  u n d 'R a sse ln  der K etten , d as  Pfeifen und Quietschen 
der P flu g räd er und das K narren  des Holzwerkes zu vernehmen. M it  verblüffender 
Deutlichkeit ahmte der Vogel all das nach. D abei saß er —  von meinem S ta n d 
punkte au s  allerd ings teilweise durch die Zweige verdeckt —  frei auf einer jungen 
Lärche. Scheinbar m ühelos gelang ihm die A usübung  seiner Kunst. Nicht weit 
entfernt saß ein zweiter H äher, vermutlich das Weibchen. Nachdem er noch eine 
W eile fortgefahren , sich und mich zu vergnügen, schien es dieses „Liedes" über
drüssig und er begann nun  lange und anhaltend zu quaken wie eine E n te , hin 
und wieder das „K ja" der D ohlen gar komisch einstreuend. A ls ich noch einen 
ungeschickten S ch ritt vo rw ärts that, flog d a s  Pärchen  erschreckt und m it Geschrei 
davon. Auf den Äckern, die an jener S te lle  tief in den W ald  hineinreichen, w ar, 
wie ich mich jetzt überzeugte, in jüngster Z eit gepflügt worden. Wo die Künstler 
in  die Schule gegangen, w ar nicht schwer zu erraten. H a r t  dm  W aldesrande, 
in  der letzten Ackerfurche, stand in idylischer Abgeschiedenheit —  der P flu g .

K. B e r t r a m .
(Von Berlepschsche Nistkästen). Auf G ru n d  eines Vorschlages des U nter

zeichneten, welcher im vorigen Herbst einen V o rtrag  über Vogelschutz im hiesigen 
(alten) Tierschutzverein hielt, erbot sich der ganze V erein zur Beschaffung von 
Berlepschscher Nistkästen, von denen er eine Probekollektion in  seinem Vereinslokal 
ausgestellt hatte. E s  liefen erfreulicherweise Bestellungen auf insgesam t 3 6 0  N is t 
kästen ein, die den Bestellern zugestellt w urden. D a s  Nistkastenangebot, das dem 
Verein auch eine ganze A nzahl neuer M itg lieder zugeführt h a t, soll alle J a h re  
wiederholt werden.

D resden . D r .  K o e p e r t .
D as Schicksal ausgesetzter Stubenvögel. Im m e r  wieder taucht der Wunsch 

auf nach einem Gesetze, das die H altung  einheimischer S tubenvögel verböte, immer 
wieder begegnet m an dem I r r tu m ,  daß ein solches V erbot von segensreicher W irkung 
sein müsse, indem dadurch der A bm inderung im Bestände einzelner Arten ein 
Z ie l gesetzt werde. Sicherlich liegt einem solchen V erlangen in den meisten F ä llen  
der beste W ille zu G ru n d e , doch mag auch häufig eine absichtliche Verkennung 
der von Sachkundigen dagegen in s  Feld geführten, schwerwiegenden G ründe vor
liegen. U nter den von sachkundiger S e ite  gegen eine solche gesetzliche M aßnahm e 
angeführten Argum enten findet sich auch wohl der H inw eis darau f, daß den zur 
Z eit gekäfigten Vögeln durchaus ein schlechter D ienst m it einer plötzlichen F re i
lassung erwiesen w ürde , indem die allermeisten derselben den ihnen drohenden 
G efahren nicht zu entgehen vermöchten. I n  eklatanter Weise illustriert nach
folgende E rfah rung  die W ahrheit dieser Auffassung. E s  w ar im M ärz , a ls  der 
Knabe unseres H ausm eisters in einem Zigarrenkästchen, dessen eine S e ite  m it
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G itterw erk ausgestattet w a r , ein Rotkehlchen nach Hause brachte, das er sam t 
einem Reste U niversalfu tters auf der Gasse von einem anderen B uben fü r fü n f
zehn P fenn ige  erstanden hatte. D em  „billigen" Vogel wurde nun  einer meiner 
Käfige a ls  W ohnung  angewiesen, und bald  äußerte er sein W ohlbefinden durch 
leisen, wispernden G esang. Allein der Vogel hatte die G ew ohnheit, abends und 
oft auch nachts zu toben und auch dann noch nicht ruh ig  zu werden, a ls  die 
Z ugzeit dieser A rt vorüber w ar. A ls alle B eruhigungsversuche erfo lg los blieben, 
erhandelte ich das Tierchen von dem kleinen Besitzer gegen etw as E ß b ares  und 
beschloß, es auszusetzen. A ls  O r t ,  der m ir am geeignetsten schien, wählte ich 
den alten  K irchhof, a ls  T ag  den ersten S o n n ta g  im M a i. K aum  hatte ich den 
V ogel freigelassen, a ls  er auch schon u n te r den verw ilderten Gesträuchern ver
schwunden w ar. Trotz seines ram ponierten  A ussehens —  er hatte alle S ch w an z
federn eingebüßt —  wagte ich zu hoffen, daß er sich durchschlagen werde. — Ich  
weilte h ierauf längere Z eit beobachtend an jenem O rte . Plötzlich hörte ich ganz 
in der N ähe lau tes Jam m ergeschrei eines Rotkehlchens und sah gleichzeitig mehrere 
Vögel sich von Ästen und G rabsteinen in d as  dichte G estrüpp am  B oden stürzen. 
S o fo r t  w ar m ir a lles klar. Jetzt strich der R ä u b e r , ein Sperberm ännchen, u n 
m ittelbar über m ir hin. E s  w a r deutlich zu sehen, daß dem O p fe r  der Schw anz 
fehlte. A rm es Rotkehlchen! E s  hatte schon ausgelitten . Lange Z e it strich der 
S p e rb e r  um her, bis er im Gebüsch an  einer nahen  Böschung ein stilles Plätzchen 
fa n d , wo er seine Beute kröpfte. A ls  er w ährend des S tre ichens noch einm al 
über meinem S ta n d o r t  hinflog, w ar m ir, a ls  hätte ich durch das G la s  die rote 
Kehle m eines Vögelchens erkannt. K. B e r t r a m .

Ich  hatte die E ie r eines Nestes des gemeinen Hänflings m it F a rb en  ge
kennzeichnet. I c h  machte die B eobachtung, daß das Weibchen nicht n u r  jedes 
einzelne E i an  O r t  und S te lle  —  und zw ar an  jedem T age m ehrm als —  in  
eine andere Lage bring t, sondern auch gelegentlich die E ie r gegenseitig vertauscht; 
w ährend dies m ehr Z u fa ll zu sein scheint, ist ersteres, d a s  o f t m a l i g e  W e n d e n  
d e s  E i e s ,  wohl unbedingt notwendig zu einer allseitigen B eb rü tung . B eim  
H änfling  brü tet in der T h a t n u r  das W eibchen; ich sah es öfters die E ie r wenden, 
w as durch eine paddelnde Bew egung m it dem Schnabel geschieht, im Ü brigen aber 
sehr leicht ist, da die Eierchen sich fast auf jeden Druck hin verschieben.

G ießen. W i lh e lm  S c h u s te r .
Cabures (A la u e ltlL u m  t'tzi'ox). Augenblicklich habe ich einige seltene R a u b 

vögel in G efangenschaft, über die einiges zu hören den Lesern unserer M o n a ts 
schrift vielleicht nicht uninteressant ist. E s  sind C a b u rs s .  C a b u rs  ist der N am e, 
den die G u a r a n i - I n d ia n e r  der kleinen E ule (^ lau e ick lu m  t e r o x  gegeben haben, 
die sonst un ter dem N am en cke I08 bekannt ist. A zara schreibt
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von ih r, daß im V erhä ltn is  zu seiner G röße kein Vogel so m utig und unzähm bar 
sei wie der C ab u re . I n  den G ebieten , wo dieser Z w erg  vorkom m t, ist er bei 
der w ilden und halbwilden Bevölkerung ein sehr gesuchtes Objekt. Nach ihrer 
M einung  sind seine Federn  w underthätig , mindestens von großer H eilkraft, und 
schon au s  diesem G runde wird den nicht sehr häufigen C abu re  eifrig nachgestellt. 
S e lten  gelangt er daher in die Käfige der V ogel- oder T ierhänd ler, wo er immer 
ein sehr gesuchter Artikel ist. W ahrsagerinnen zahlen oft fabelhafte P re ise  für 
die zu ihrem Geschäft so nötigen Vögel. E in  V ogelhändler erzählte m ir , daß 
er vor einiger Z eit von einer W ahrsagerin  den A uftrag  hatte , ih r auf alle 
F ä lle  einen C ab u re  zu beschaffen. S ie  erbot sich die Reisekosten nach P a rag u a y  
und einen guten P re is  fü r das T ie r zu bezahlen, wenn sie eins bekommen könnte. 
I n  F reiheit soll der Vogel schrille Laute ausstoßen, wenn er seiner. B eute nach
geht. Alle kleinen Vögel in seiner Umgebung sollen durch seinen Anblick wie 
hypnotisiert sein, so daß er sich dann leicht sein O pfer w ählen kann, a ls  daß er 
einen C hingolo, den M orgenam m erfink bevorzugt. Je d e n fa lls  ist gew iß, daß er 
ein großer R äuber ist, der namentlich un ter den kleinen Vögeln sehr au fräum t, 
aber dessen ungeachtet kein Kostverächter. D a s  konnte ich zur G enüge an meinen 
im Käfig gehaltenen C ab u re  beobachten. D ie Gefangenschaft scheinen sie wie alle 
ihre V erw andten sehr gut zu vertragen und erfreuen ihren Beschauer durch eigen
artige  wiegende B ew egungen , bei denen das Auge s ta rr auf den Beobachter ge
richtet ist. B aden scheint ihnen großes B ed ü rfn is  zu sein. S o n s t machen sie 
keine Ansprüche weiter. D a ß  ihre Federn  gesucht sind , konnte ich an meinen 
C a b u re s  n u r  zu deutlich sehen, denn m an hatte ihnen nicht n u r  die beiden F lügel 
verstutzt, sondern auch den Schw anz verschnitten. M it  Gelegenheit werde ich die 
seltenen T iere nach Leipzig schicken.

B uenos A ires. O s w a l d  S t r a ß b u r g e r .
M ehrfach hörte ich in letzter Z eit einen rotrückigen Würger beim Singen 

ab. W as  der Vogel gab, w ar ganz von ihm selbst geschaffen; Nachahm ung irgend 
eines Vogelgesangs w ar es auf keinen F a ll. Auch hatte er dabei keineswegs 
feindliche Absichten auf einen kleineren Vogel. E s  w ar einfach sein M innegesang. 
D ie M itte ilu n g en , wonach der freilebende W ürger so sehr die S tim m en  anderer 
Vögel kopieren soll —  und dies zu dem Zwecke, um andere Vögel zu fangen — , 
scheinen m ir gründlich übertrieben. Ich  bin überzeugt, daß der W ü rg er nach 
dieser M ethode nie einen Vogel fängt. W i lh e lm  S c h u s te r .

Abnahme der Sperlinge in den Straßen von Wien. S e i t  länger a ls  
einem halben J a h r e  habe ich in den S tra ß e n  W ien 's  eine auffallende Abnahme 
der S p erlin g e  (?a .886 r ä o rn 6 8 tie u 8 )  bemerkt, ohne eine Ursache dieser Erscheinung 
angeben zu können. W ährend sich diese lustigen Gesellen früher in großer A nzahl
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in den S tra ß e n  herum tum m elten, sieht m an jetzt n u r  sehr wenige und in manchen 
S tra ß e n  gar keine, obw ohl in den H öfen und G ärten  der H äuser ihre Z a h l, wie 
es scheint, nicht abgenom men ha t. W orin  mag wohl der G ru n d  ihres Verschwindens 
von der S tra ß e  liegen? E s  wäre möglich, daß die Um gestaltung der S tra ß e n b a h n  
vom Pferdebetrieb zum elektrischen B etrieb  d a ran  Schuld  trä g t, da die unverdauten  
H aferkörner im Koth der „ T ra m w ay -P fe rd e"  S o m m er und W in te r einen großen 
T eil der N ah ru n g  unserer S traßensperlinge  bildeten und es jetzt im Koth der 
m inder gut genährten Fuhrw erkspferde nichts zu holen giebt. M ich erfüllt das 
Verschwinden der S p e rlin g e  von der S t r a ß e  m it lebhaften B e d au e rn , da dieser 
vielgeschmähte Vogel in der S ta d t  ja  keinen Schaden anrichtet und n u r , die von 
fast gar keinem Vogel besuchte S tra ß e  freudig belebend, dem aufmerksamen Beobachter 
manche heitere S e ite  seines Lebens bietet. E s  wäre interessant zu erfahren , ob 
wohl in anderen G roßstädten  eine ähnliche Beobachtung gemacht wurde.

W ien. M a x i m i l i a n  S i e d l e r .
Grünspecht ( k i 0 U8 vlriäw). I c h  beobachtete den letzten W in te r über, daß 

ein einzelner Grünspecht seine Schlafhöhle nicht erst bei E in tr i tt  der tiefen D äm m erung , 
sondern schon bei noch Hellem T ageslich t, bei heiterem H im m el eine halbe bis eine 
viertel S tu n d e  vor S o n n e n u n te rg a n g , bei bedecktem F irm am en t noch früher a u f 
suchte. D a s  M ännchen , das ich beobachtete, kam um die genannte Z eit in  den 
G ießener botanischen G arten , in dem der Sch lafbaum  stand, geflogen und häckelte 
sich an einen der B äum e, die zahlreich in der R unde standen. D a  saß n u n  der 
Specht erst eine kurze W eile still, n u r  bisweilen stieß er ein fröhliches „glüh 
g lüh" au s . D a n n  flog er direkt auf das Schlupfloch zu; er schoß förmlich in 
die H öhle hinein. Gleiche A usnahm en von der allgemeinen Regel —  alle S pech t
arten  gehen erst in  tiefer D äm m erstunde zur R uhe —  w urden bis jetzt noch beim 
Schwarzspecht beobachtet. S iehe  darüber „nem n  N au m an n "! L u d w ig  S c h u s te r .

Taucher, Möven und Seeschwalben am Rhein und M ain. W ährend  
der k le in e  S t e i ß f u ß  (O o1^oabu8 üuviat1IL8), d e r H a u b e n ta u c h e r  (O o1^M bu8 
o ri8 ta tU 8) und der O h r e n ta u c h e r  (O o1^oadu8 n1§rioo11L8) —  dieser ziem
lich selten, zur S tr ic h -  und Z ugzeit ist er e tw as häufiger —  bei u n s  brüten 
(auf dem R hein  bei N iederw allu f, M a in z , O ppenheim , auf dem M a in ) , sind 
dagegen P o l a r t a u c h e r  (O tav la  a r o t io a )  und E i s t a u c h e r  (O a v ia  t o r ^ u a t a )  
n u r W intergäste; jener wurde auf dem R hein  —  z. B . bei Schierstein —  öfters 
beobachtet, auf dem M ain e  erlegt (drei Stück zugleich 1 856  bei Bischofsheim ); 
E istaucher w urden bei Bischofsheim auf dem M a in  1 856  zwei Stück, bei M a in z  
in den W in tern  1879  b is  1 8 8 0 , 1886  b is  1 8 8 7 , 1887  b is 1888  im G anzen 
sechs junge V ögel, weitere in den neunziger J a h r e n  erlegt und sonst mehrfach 
beobachtet. I m  N ovem ber 1902  fiel einer durch das B lei der Jägerbüchse bei
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Gießen. Alle diese auf der K inzig, dem M a in , dem R hein  und der Lahn über
w interten  E is -  und P o lartaucher sind meist junge oder fast immer junge Vögel. 
D ie  älteren, abgehärteteren Exem plare überw intern  mehr im N orden. D ies zeigt 
—  ebenso wie z. B . die Thatsache, daß die au s  Jn n e rru ß la n d  allherbstlich nach 
der kurischen N ehrung kommenden Steppenw eihen, Rotfußfalken u. s. w. ju n g e  
Vögel sind —  deutlich, daß die jüngeren V ögel m ehr W ärm e nötig haben a ls  
die a lten , schließlich auch mehr N ah ru n g , weil sie die ihnen zusagende noch nicht 
m it dem Geschick der Alten fangen, fassen, bezw. aufsuchen können. D urch
zugsvögel sind von den T auchern: D er H o r n  tau c h  e r (O o1^m du8  a u r i tu 8 ) , 
der r o tk e h l ig e  T a u c h e r  ( d a v i a  lu m m e ) ,  bei B iebrich, Schierstein, Hochheim, 
Offenbach erlegt, der r o t  h a ls t  ge T a u c h e r  (O o1^m du8  A ri8 6 i§ 6 ü a). D iebeiden  
ersten sind im G anzen  seltene D urchzügler, der rothalsige ist etw as mehr zu sehen. 
E r  wurde erlegt bei M a in z , Hochheim, Offenbach, hier schon im August; früher 
wurde er fast alljährlich auf dem R hein  bemerkt, und m an vermutete, daß er im 
M a in th a l brüte. E s  b rü ten  jedenfalls in beiden T hälern  die L ac h m ö v e  (I^aru8  
rickibtmcku8) und die F lu ß s e e s c h w a lb e  ( L te r v a  Lirrm cko), erstere überall, aber 
n u r  vereinzelt, -letztere alljährlich am westlichen Ende der westfälischen Au bei 
In g e lh e im , wo ich das S tandpärchen  zuletzt zu O stern  1903  sah; früher w ar 
die Flußseeschwalbe auch B ru tv o g e l bei B iebrich, M a in z , Hochheim, jetzt ist sie 
es noch auf den N heinauen bei Schierstein; a ls  Zugvogel ist sie häufig. D ie 
d r e iz e h ig e  M ö v e  M 8 8 a  t r i ä a o t ^ la )  ist alljährlich W iutergast auf dem Rhein 
und M a in ;  sie w ird bemerkt bei W iesbaden, Nam bach, M ain z , F ran k fu rt u. s. w., 
zuweilen in bedeutender A nzahl, so 1 860  bei M a in z , wo alle Exem plare so ab
gemagert w a ren , daß sie kaum mehr fliegen konnten und von den Schiffern —  
leider! —  erschlagen w urden. D a s  W asser hatte ihnen jedenfalls keine rechte 
Ausbeute geliefert. Auch sonst verhungern viele beim E in tr itt  strengen Frostes. 
D urchzugsvögel sind: G r o ß e  R a u b m ö v e  ( 8 t6 r e o r a r iu 8  8 k u a ) bei M ainz  auf 
dem R hein  (17. A pril 1 8 2 1 ), bei H an au  (1850) geschossen; b re i t s c h w ä n z ig e  
R a u b m ö v e  (8 t6 r o o ra r iu 8  p o m a to rd m u 8 ) ,  auf dem M a in  1810  bei M ühlheim , 
1 8 5 6  bei Offenbach erlegt, auch bei Hochheim; la n g s c h w ä n z ig e  R a u b m ö v e  
( 8 te r e o r a r m 8  o r6 p ick aw 8 ), am  M a in  bei Hochheim, bei Niedcrerlenbach (1822) 
geschossen, auf dem R hein  bei Schierstein gesehen; S c h m a r o tz e r r a u b m ö v e  
( 8 t6 r e o r a r iu 8  p a r a 8 i t ie u 8 ) ,  auf den M a in  bei Kostheim ( l8 .  J u n i  1865!), 
bei Aschaffenburg (im Septem ber 1851  und 1891) erlegt, bei M ainz  auf dem 
R hein  im S om m er 1879  gesehen; E i s m ö v e  (I^a ru 8  A lau o u 8 ), ältere Exem plare 
lassen sich manchmal am R hein sehen; S t u r m  m öve (I^a r. o a n u 8 ) bei Biebrich, 
M a in z , Hochheim, H an au  u. s. w. gesehen, ist auch W intergast. E s  sind meist 
junge Exemplare. S i l b e r m ö v e  (I^ar. a r^ 6 Q ta tu 8 ) , überall dann und w ann
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einm al; H e r i n g s m ö v e  (U a r. ku80U8), bei H a n a u  w urden einm al zu E nde des 
M a i ein großer T ru p p  auf einer M ain insel beobachtet; M a n te lm ö v e  (U,a.r. 
m a r in u 8 ) ,  bei M a in z  öfter geschossen, im Felde bei Kassel tot aufgefunden 
und jetzt im M useum  zu W iesbaden befindlich; Z w e r g m ö v e  (U a ru 8  m in u tu 8 ) , 
auf dem M a in  bei F ra n k fu rt (1 8 2 0 ), G roßauheim , H a n a u , auf dem R hein  bei 
E ltville erlegt. D urchzügler von den Seeschwalben: L ac h se e sc h w a lb e  ( 8 t6 r u a  
u ilo tL oa), selten; w e iß f lü g e l ig e  S e e s c h w a lb e  ( 8 l6 r u a  iS U o o p te ra ) , bei F ran k 
fu rt auf dem M a in  erlegt; s c h w a r z e S e e s c h w a lb e  ( H ^ ä r o e k S l iä o n  erlegt
bei Schierstein, M ain z  auf dem R hein , bei Hochheim, Bischofsheim auf dem M a in . 
E s  sind meistens junge Vögel, die sich auch im S o m m er zeigen; zwischen Schierstein 
und N iederw alluf w urden vom A nfang August b is  zum 20 . Septem ber 1887  
36  Stück beobachtet. M a n  verm utet, daß  diese A rt in  a l te n . R heinbetten  ge
legentlich b rü te t; k a sp isc h e  S e e s c h w a lb e  ( 8 l6 r r ia  t8 o d 6 § r a v a )  und K ü s te n 
m e e rsc h w a lb e  ( 8 t6 r v a  r u a e r u r a ) ,  beide selten, aber thatsächlich schon in unserem 
Gebiete beobachtet; B r a n d m e e r s c h w a lb e  ( 8 t 6 r n a  o a n t la o a ) ,  n u r  einzeln und zu
fällig auf dem R hein  und M a in ;  Z w e rg m e e r s c h w a lb e  ( 8 t e r u a  v a ln u ta ) :  S ie  
w ird auf dem R hein  häufiger gesehen a ls  au f dem M a in ,  zum al im S o m m er; 
ich vermute auch, daß sie auf den S trom sandbänken zwischen M a in z  und B ingen 
b rü tet. 8 t 6 r 6 o n i u 8  er6x)ic1atu8, x)ara.8 itiou8, I^a.ru8 § Ia u o u 8 ,
iu86U 8, m a r1 n u 8 , v a in u tu 8 , 8 l 6 r n a  n L lo tlo a , iS U O o x te ra , l8 o d 6 § r a v a ,  
o a u t ia o a ,  r u a e r u r a  verdienen das P rä d ik a t „selten", 8 l6 r o o r a r iu 8  8 k u u , U a ru 8  
03.QU8, a r^ 6 Q ta tu 8 ,  L ^ ä ro o d S l ic lo n  8 t 6 r n a  m in u ta  verdienen das
P räd ik a t „ziemlich selten oder spärlich." Ic h  zählte im ganzen fü r unser G ebiet 
3 2 9  V ogelarten.

M ainz-G ießen . W i lh e lm  S c h u s te r .
Beitrag zu „Eigentümlichkeiten in der Wahl der Nistplätze unserer ge

fiederten Sänger." B ei seinem diesjährigen P fingstau fen thalt im B a d  Kissingen 
gewahrte Schreiber dieses un ter einem T räg e r des P a v illo n s  über der Schacht
fassung der Q uellen  Rakoczy und P a n d u r  das Nest einer Amsel ( N s r u l a  v a S ru la ) . 
An den B ru n n e n , neben denen sich die großartigen  W ärm eappara te  befinden, 
herrscht fortw ährend das regste Leben, Tausende von K urgästen w andeln  hier 
täglich auf und ab. D a s  Nest ist so niedrig über dem B oden , daß es fast m it 
der H and  erreicht w erden kann. Unbesorgt um d as Lärm en und T reiben  dicht 
un ter ihm  fliegt das Amselpärchen emsig ab und zu , um die hungrigen  M agen 
seiner K leinen, die begierig die Köpfchen au s dem Nest Herausstrecken, zu 
sättigen. Viele von den K urgästen schauen erfreut diesem anziehenden F am ilien 
bilde zu.

Geisa (R höngeb.). H u g o  M a e d e r ,  G roßherz. S .  Rechnungsam tsaccessist.
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A uf dem M ainzer Friedhof wurde im vergangenen Hochsommer vom W ä rte r  
eine m atte Schwarzamsel gegriffen. D e r M a n n  m einte, das T ier sei durch den 
G enuß allzuvieler W achholderbeeren gewissermaßen trunken (?) und habe sich 
darum  greifen lassen (wahrscheinlich hatte d a s  T ie r  den Pfirsichen oder Aprikosen, 
deren K u ltu r im M ainzer Tertiärbecken und an der Bergstraße betrieben w ird 
wie in Norddeutschland die O bstbaum zucht, allzusehr zugesprochen). D a s 'T ie r  
w urde von meinem B ru d e r in Pflege genommen. E s  litt sehr an D urchfall; die 
Exkremente w aren mehr a ls  dünnflüssig. I n  der folgenden Nacht starb es schon. 
H ier w ar also die Kräfteschwäche der E rfo lg  verbürgende A nlaß  zum F angen , 
der M agenkatarrh  (eine fü r alle Vögel sehr gefährliche Krankheit) die Ursache des 
T odes. —  I n  B arm en  ließ ich m ir nun  erzählen, daß die Drosseln im S om m er 
so eifrig den Kirschen zusprächen, daß sie nach einiger Z e it wie sinnenbetäubt —  
also berauscht —  von den B äum en herunterflatterken und sich mit der H and  greifen 
ließen; es sei dies die W irkung des allzu reichlich genossenen Kirschenfleisches. 
Ic h  wies diese E rk lärung  ab , wenngleich ich von G änsen , welche an M o h n  sich 
berauschen, von Schm etterlingen , welche durch Alkohol trunken gemacht werden, 
sicher wußte. A ber sollte es nicht möglich sein, das; sich die Amseln in der a n 
gegebenen Weise doch berauschen könnten? D aß  die Affektion der M agenw andung  
durch den der V erdauung unterw orfenen Fruchtsaft m anchmal so starkgradig und 
und nachhaltig w äre , daß das G ehirn  beziehungsweise die S in n e  dadurch be
einflußt w ürden? —  Auch wenn die W irkungen nicht so effektiv sein sollten, so 
ziehen sich unstreitig doch manchmal die Schw arzam seln durch Befriedigung über
m äßiger Gelüste M agenstörungen , den D urchfall und gegebenen F a lle s  den Tod 
zu. Und hier haben w ir einen der interessanten F ä lle , wo auch die T ie re , die 
doch imm er, innerlich gezwungen, nach festen R egeln handeln, nicht m äßig bleiben 
und die B ahnen  des „ E rlau b ten "  überschreiten. Freilich ist auch ein anderes hier 
wieder festzuhalten: Alle T iere, welche dies thun (wie die vom M ohnsam en betäubten 
G änse, die K ühe, die sich am ersten G rü n fu tte r  „dick" (d. h. tot) fressen, der Affe 
des Zoologischen G a rte n s , welcher sich am Alkohol benebelt), sind in der Regel h a u s 
gezähmte (oder in der Gefangenschaft gehaltene), also im G runde entartete T iere. 
A ls  solche, a ls  gewissermaßen hausgezähm te, jedenfalls halb entartete T iere sehe 
ich auch unsere m odernen S tad tam seln  an. D e r die Schm etterlinge betreffende 
F a ll  lG au lo is  1899), der sich ja  auch bei jedem F an g  von Schm etterlingen durch 
den sogenannten Köder in abgeschwächter F o rm  beobachten lä ß t, m uß eigentlich 
au s der B etrachtung ausgeschaltet werden, da der an die B äum e gestrichene alkoholische 
S a f t  kein N atu rp roduk t ist und also die T iere die nachträglichen unnatürlichen 
W irkungen dieses von den Menschen bereiteten D estillationssaftes nicht instinktiv 
vorauswissen können. Welche W irkungen übrigens der Alkohol auch auf die nicht
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menschlichen O rg a n ism en  ha t, zeigt die durch A lkohol-Fütterung  erzeugte kleine 
Hunderasse sowie die „L ilipu t-Z üch tung" der Jap an esen , nähmlich durch Alkohol 
klein gehaltene P flan zen  (auch B äum e). —  Auch die Gartenbesitzer Nheinhessens, 
W iesb ad en s , überhaupt größerer Amselstädte klagen manchmal ernstlich über die 
Naschereien der Amseln. Doch braucht m an diesen beileibe noch nicht böse zu 
sein. I h r  G esang w ill bezahlt sein; und d an n  haben sie doch auch all den reichen 
G artensegen heraufführen  helfen. —  D ie Schw arzam seln  haben verhältn ism äßig  
sehr viele A lbinos und andere A bänderungen. D a s  bestätigt m ir auch wieder 
ihren „hausgezähm ten" C harak ter dieser V ögel; denn die Beziehung zwischen 
F a rb v a ria tio n  und H auszähm ung  ist eine sehr intim e. W i l h e l m  S c h u s te r .

Am 1 2 . Dezem ber griff ich in  der N ähe von G ießen eine weibliche Pfeif
ente ( ^ .  x s v e lo x e ) .  Ich  sah sie m it m attem , aber doch noch rasch förderndem  
F luge niedrig über den B oden  hinstreichen und d ann  hin ter einem im W iesen
gelände stehenden Weidenbusch einfallen. Nasch hineilend, fand ich den Vogel 
auf einem schneefreien Plätzchen ruhend sitzen. Eben a ls  ich die H an d  nach ihm 
ausstreckte, flüchtete er durch das S trau ch g ew irr hindurch und ließ sich auf der 
entgegengesetzten S e ite  des Busches nieder, wo er sich nu n  ruh ig  von m ir auf
nehmen ließ. Auf dem T ra n sp o rte  nach Hause entwischte m ir die E nte  jedoch 
wieder und flog in einem großen B ogen in  den etwa 10  M in u ten  entfernten 
W ald. S o  lange der Vogel flog, erhoben alle R aben^), die in  der N ähe w aren, 
ein la u te s  G eschrei; zw eifellos, daß das D iebsgesindel m it sicherem Blick die E nte 
a ls  krank erkannte und sich schon sozusagen „gesegnete M ah lzeit"  wünschte. Anderen 
T ages tra f  ich k e n e l o x s  wieder und zw ar an der handgroßen eisfreien S te lle  
eines Wässerchens in der N ähe des W ald es . O ffenbar w ar sie in  der Nacht, 
vom H unger getrieben, au s  ihrem  Versteck herausgekommen. A ls sie mich sah, 
drückte sie sich fast wieder an das Ufer und ließ sich dann nach einigen vergeblichen 
Versuchen, sich in die L uft zu schwingen, ruh ig  greifen und nach Hause tragen . 
Fütterungsversuche m iß la n g en : die E nte nahm  nichts freiw illig , ließ sich aber auch 
nichts m it G ew alt einstopfen; noch selbigen T ag es  ging sie zu G runde . I n  ihrem  
M agen  fand sich n u r  eine P o r t io n  S a n d . D a s  stark abgem agerte —  T ie r w ar *)

*) D a der S tre it über den Nutzen und Schaden der Raben neuerdings wieder ent
brannt ist, mache ich als kleinen Beitrag zum Kapitel „Schaden" ausfolgendes aufmerksam: 
D a der Rabe durch sein Gewicht schwache Äste oder Wipfel, auf denen er sich niederläßt, 
abbricht, muß man, um eine schwere Beschädigung der jungen Obstbäume, die im Feld oder 
an Chausseen gepflanzt sind, zu verhindern, in der Krone eine besondere Sitzstange für die 
Raben anbringen. Müssen nun z. B. längs einer Chaussee an vielleicht 1000 Bäumen diese 
Stangen angebracht werden, so fällt dadurch dem Gemeindesäckel eine nicht unbedeutende 
Ausgabe zur Last. Und dabei wird durch die Sitzstangen ein absoluter Schutz noch nicht 
einmal gesichert,' oft genug kommen noch Beschädigungen des Wipfels vor.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



einfach verhungert; Verletzungen wies sie keine auf. M erkw ürdig ist n u r ,  daß, 
a ls  die Kälte einsetzte, es sich nicht in  die Luft schwang und ergiebige Futterstellen 
aufsuchte. I n  Hessen überw in tert die P fe ifen te , w ie .d ie  G ebrüder M ü ller nach
gewiesen haben (T iere der H e im at, S .  337). .—  Am 28. und 29 . Novem ber 
beobachtete ich an einem Bächlein bei G ießen einen punktierten Wasserläufer 
(D o ta n u 8  oekrox)U 8). M ich dünkt, a ls  ob der Vogel, nachdem die erste strenge 
K älte (vom 17. bis 23 . N ovem ber; bis zu — 14 o R .) gewichen, durch das ein
getretene warme W etter irregeleitet, au s  dem S ü d e n  seiner H eim at wiederum zu
gestrebt habe. — ' E ine Schwarzamsel, auf die ein S p e rb e r  mehrere S tö ß e  a u s 
fü h rte , schrie sehr lau t und anhaltend „dix dix dix dix . ' D e r S p e rb e r
ließ von seiner V erfolgung ab, a ls  die Amsel in  eine Baum krone flog.

L u d w ig  S c h u s te r .

Aie Generalversammlung
des Deutschen V ereins zum Schutze der Vogelwelt findet D o n n e r s t a g ,  den 
24. S e p t e m b e r  d. I . ,  nachm ittags 4  U hr im kleinen S a a le  des K asinos in 
Cassel, W olfsschlucht 2 1 , E i n g a n g  dur ch den  G a r t e n ,  statt. ..

T a g e s o r d n u n g :
1. R echnungslegung.
2. Geschäftliche M itte ilungen .
3. Geselliges Beisammensein.

M erseburg und G era , den 31 . August 1903. Der Vorstand.
I n h a l t :  Bogelschutzkalender. — Dr. Koe pe r t :  Beiträge zur Amselfrage. II. (Mit 

einer Textabbildung.) — R u d o l f  H e r m a n n :  Der Trauerfliegenfänger (Nuseieupa, a tri- 
eapllla). (Mit Buntbild Tafel X.) — W. B a e r :  Aus der Vogelwelt des Memeldeltas. — 
Wilh.  Schus t e r :  Z ur Nützlichkeit des großen Buntspechts. — Forstmeister H. T h i e l e :  
Familienleben eines Schwarzdrossel-Pärchens. — L. B u x b a u m :  Anpassung und Gewöhnung 
einiger Vogelarten an außergewöhnliche Nahrung. — W. H e n n e m a n n :  Nachtrag zu 
„Ornith. Beobachtungen im Sauerlande i. I .  1902." — Forstassessor F r a n z  Ha yes s e n :  
Kolkraben und Fischreiher. — Wi l h e l m  Schust er :  Zwangsanpassungen beim Nestbauen. — 
K a r l  B e r t r a m :  Ueberlegung oder unbewußter Trieb? — W. H e n n e m a n n :  Der Storch 
(Oieouiu eieouia fl^.st im Schwarzwalde. — Kl e i ne r e  M i t t e i l u n g e n :  Ueber die Ankunft, 
der gelben Bachstelze. Ein kleines Grasmücken-Paradies. Der wirtschaftliche Wert des 
Storches. Wie wenig wählerisch der S ta r  bei der Wahl seiner Nistplätze ist. Mantelmöve. 
Schaden der Krähen. Waldlaubvogelnest. Schwarzamsel. Der Hänfling als Spötter. 
Nachahmungstalent eines Eichelhähers, v. Berlepschsche Nistkästen. D as Schicksal aus
gesetzter Stubenvögel. Hänfling. Caburvs. Rotrückiger Würger beim Singen. Abnahme 
der Sperlinge in den S traßen von Wien. Grünspecht. Taucher, Möven und Seeschwalben 
am Rhein und Main. Beitrag zu „Eigentümlichkeiten in der Wahl der Nistplätze unserer ge
fiederten Sänger". Trunkene Schwarzamsel. Pfeifente. Punktierter Wasserläufer. Schwarz
amsel. — Einladung zur Generalversammlung.
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